
Was passiert mit dem „Marleen“?
Nach zwei Jahren ist Schluss für Kreativbühne im Einkaufszentrum „Lili“ am Hauptbahnhof – wie es nun weitergeht

WIESBADEN. Zwei Jahre lang
hat die Stadt den freien Schau-
spielern, Musikern und anderen
Kreativen ein Pop-up-Theater
geboten, in dem auch während
Corona gespielt werden konnte:
Passend zum Umfeld, dem Ein-
kaufszentrum „Lili“ (früher „Li-
liencarré“) am Hauptbahnhof,
wurde dort in einer leer stehen-
den Ladenfläche das „Marleen“
geboren. Rund 400 Veranstal-
tungen gingen seitdem hier laut
Kulturamt über die Bühne, zu-
sätzlich gab es die Möglichkeit
von Probentagen, die an 350 Ta-
gen genutzt wurde – für die
Kreativen zum Nulltarif. Ende
Juni ist dort nun Schluss. Geht
es an anderer Stelle weiter?

Ein Ort für freie Gruppen –
auch weiter im „Lili“?

„Schon im Kulturentwick-
lungsplan ist ja formuliert, dass
solch ein Ort für freie Gruppen
gewünscht wird, die keine eige-
ne Räumlichkeiten haben“, sagt
Kulturamtsleiter Jörg-Uwe Funk
auf Anfrage des Kurier. Der 2018
gegründete Kulturbeirat hatte
schon früh zu diesem Thema
Vertreter der freien Theater ein-
geladen. Die zentralen Wün-
sche damals: bessere Sichtbar-
keit der Theaterinitiativen im
Stadtleben, Räume für Proben
und Aufführungen, mehr Ver-
netzung untereinander. „Wir
sehen immer noch den Bedarf“,
meint Jörg-Uwe Funk – auch
nach Corona. Die Zwischennut-
zung der Fläche des „Marleen“
sei unter „sehr, sehr günstigen
Konditionen“ möglich gewesen.
Die Nachfrage, welcher Shop
danach dort einzieht, blieb
beim Centermanagement offen.
„Das steht noch nicht fest“,
heißt es auf Nachfrage. Der
Raum werde jetzt zunächst um-
gebaut.
Für die Kultur könnte es unter

dem gleichen Dach weiterge-
hen: Die Idee sei jetzt, eine an-

dere Fläche im „Lili“ anzumie-
ten, so Funk. Und das dauer-
haft. Dazu wurde diesen März
eine Sitzungsvorlage in die
Stadtverordnetenversammlung
eingebracht und dieser grund-
sätzlich zugestimmt. Allerdings:
Die langfristigen Konditionen
würden mit einem sechsstelli-
gen Betrag pro Jahr zu Buche
schlagen. „Für eine entspre-
chende Umsetzung der Planun-
gen müssen aber die Haushalts-
beratungen für den Haushalt
2024/25 abgewartet werden.“
Es werde derzeit geprüft, ob die
neue Fläche bis dahin ebenfalls
als Zwischenlösung gemietet
werden könne. Dass das bishe-
rige „Marleen“ neben der guten
Verkehrsanbindung auch bauli-
che und technische Nachteile
hatte, sei dem Kulturamt be-
wusst, meint Funk – eine Alter-
native gebe es in der Stadt an-
dernorts aktuell allerdings nicht.
Wir haben uns in der freien

Szene umgehört: Deutliche Kri-

tik an der Umsetzung der „an
sich großartigen Idee“ übt Mi-
chael Dreesen nach seinen bei-
den Auftritten im „Marleen“ En-
de 2022. Dreesen, ausgebildet
an der Mainzer Schauspielschu-
le und dort früher auch zeitwei-
se Leiter der alten Kammerspie-
le, gastierte im „Marleen“ mit
seinem Heinz-Erhardt-Pro-
gramm und seinem ungewöhn-
lichen Ein-Personen-Stück „Der
kleine Lord“ – mit ihm in allen
Rollen. „Vom Prinzip her war
mir klar, dass ich mich dort
selbst kümmern musste. Aber
mir wurde zum Beispiel eine
Lichtanlage zugesagt und Wer-
bung. Beides hat nicht funktio-
niert“, sagt Dreesen, der auch
als Croupier in derWiesbadener
Spielbank arbeitet. Aus der gu-
ten Lage sei zu wenig gemacht
worden: „Der Bahnhof, Bushal-
testellen und Parkhaus – das ist
perfekt. Auch die Restaurants
direkt neben der Spielstätte sind
super.“ Aber wenn das wirklich

funktionieren soll, „dann sollte
es einen Ansprechpartner vor
Ort geben, der noch checkt, ob
das Licht und die Toiletten funk-
tionieren – und dass nicht aus-
gerechnet während der Vorstel-
lung draußen gerade die Weih-
nachtsdeko geräuschvoll mon-
tiert wird“.
Drei Theaterstücke hat das

„Europäische Theater“ im Lau-
fe der zwei Jahre im „Marleen“
aufgeführt. Schauspieler Philip-
pe Jacq, Gründer des mehrspra-
chigen Ensembles, sagt, dass er

generell zufrieden mit dem Pop-
up-Theater war, auchwenn „die
Bühne etwas klein ist“. Aber die
Inszenierungen wurden dem
angepasst. „Hinter der Bühne
gibt es einen schönen Raum,
um sich umzukleiden und sich
vorzubereiten. Es fehlten dort
aber einige notwendige Sachen
wie ein Spiegel zum Beispiel.“
Das größte Problem ist seiner

Meinung nach die Akustik:
„Man hört zu sehr die Geräu-
sche von draußen, und die De-
ckenstruktur drinnen ver-
schlechtert den Ton, sodass wir
mehr Stimme geben mussten
als woanders.“ Als dauerhafte
Spielstätte im Einkaufszentrum
müsste man in eine andere De-
cke investieren, in mehr Schein-
werfer, „vielleicht auch in eine
Toilette“. Sein Ensemble hoffe
auf jeden Fall, „dass bald ein
neues ‚Marleen‘ entstehen wird,
denn für uns war das eine
Chance, mit sehr kleinen Mit-
teln Stücke zu präsentieren“.

Von Birgitta Lamparth

Während Corona hat die Stadt ein leer stehendes großes Ladenlokal gemietet und freien Kreativen zur Verfügung gestellt. Foto: TimWürz

. Das Europäische Theater
gastiert jetzt mit seiner Produk-
tion „The Gin Game“ im Stu-
dio des Staatstheaters. Das
Stück von D. L. Coburn in eng-
lischer Sprache ist am 30. Ju-
ni, 1. und 2. Juli zu sehen. Kar-
ten unter Telefon 0611-132325.
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